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Sei nicht ein Wind- und Wetterhahn
Und fang nicht immer Neues an!
Was du dir wohl hast vorgesetzt,
Dabei beharre bis zuletzt!

Rob . Reinick.

Im Winter;u rrichrndr Nährstoffe für
das Feld.

Verhältnismäßig hat in diesem Winter
das passende Düngen der Brotgetreidefelder
eine große Bedeutung , um im Hochsommer
1917 eine reiche Ernte zu bekommen. Denn
unbedingt spielt auch im Jahre 1917 noch
das heimische Brotgetreide , resp. Mehl hier¬
aus eine wichtige Rolle , selbst wenn im
Laufe des Jahres Frieden eintritt . Unbe¬
dingt ist es deshalb notwendig , den Winter¬
saaten , die Nahrung bedürfen , recht zeitig
im Januar eine Kopfdüngung zu geben.
Stellenweise hat man nämlich im Herbst
die Felder schnell besät, ohne aber genügende
Nährstoffe dem Acker einzuverleiben , teils
wegen Mangel an Zeit , teils wegen un¬
pünktlichen Eintreffens des bestellten Kunst-
Fingers . Dort nun , wo die Roggen - und
Weizensaaten jetzt rötlich und schwach aus-

ieb '" pp -" Wb « Kalkstickstoff, Am¬
moniak oder Kaliphosphat , Jauche ufw.
A n man saudie aus der Dunagrube auf
die Wintersaaten fahren , so geschehe dies
möglichst bei offenem Boden, aber nicht bei
stark gefrorenem Boden . Das Befahren des
hart geftorenen Wintergetreidefeldes mit
sauche jedweder Art bringt Nachteile für

das Brotgetreide , besonders den Weizen. Es
hat s hr häufig das vermehrte Auswintern
des Getreides im Gefolge, so daß große Lücken
entstehen. Hierdurch vermindert sich der
Ertrag an Brotgetreide , und das ist auf
jeden Fall in der ernsten und mehlknappen
Zeit zu vermeiden . Die hierzu verwendete
sauche soll nicht zu stark und nicht zu dick

fern Am wirksamsten ist dünnflüssige
JMche ,auT wenig Schnee, dagegen kann eine
dickflüssige Jauche auf eine hohe Schneeschicht
gefahren , leicht mit dem später schmelzenden
Schneewasser fortgeschwemmt werden . Auf
geeignetem Terrain darf man bei gefrorenem
Boden überhaupt keine Jauche fahren . In
diesem Fall nehme man passenden Kunst¬
dünger , der breitwürfig auf die dünne Lage
fl '“)nee ausgcstreut wird . Streut man nun
Kalkstickstoffoder Ammoniak aus , so ist zu
berücksichtigen, daß dieser dann am besten
wirkt , wenn die saugenden Faserwurzeln des
Roggens oder Weizens sofort beim Veainn
des Wachstums die fertig aufgelöste Nah¬
rung saugen können. Man gibt die Kopf¬
düngung deshalb frühzeitig , damit sich die
nährenden Stoffe genügend paffend aufnehm-
bar für die Pflanzen im Erdboden lösen
:>ummer Co!

können. Fällt aber im Januar hoher Schnee,
so warte man , bis die Getreidefelder schnee¬
frei sind. Dieses ist bei allem im Winter
auszustreuenden Kunstdünger zu beachten.
Mit dem KalkstickstoffHai man verschieoene
Erfolge gehabt . Trotzdem aber wird er
auf Getreidefeldern dann auch in kaltem
Boden genügende Nährstoffe geben, wenn
die Felder im Frühjahr je nach Bodenart
zunächst mit einer passenden Egge bearbeitetwerden.

In sehr kaltem Boden gebe man Kalk¬
stickstoff zu Wintergerste und Roggen erst
dann , wenn die Felder im Frühjahr geeggt
werden . Am vorteilhaftesten streut man
dann diesen Kunstdünger vor dem Eggen
aus , damit der Dünger sich mit der Erde
vermischen kann, überhaupt kann das Eggen
der Wintergerste im Frühjahr , sobald es
das Wetter erlaubt , empfohlen werden . Die
während des Winters zwischen den grünen
Eersteblätt rn gebildeten trockenen Blätter
und dergleichen verschwinden dann , wodurch
das Wachstum bei jetzt einsetzender Natur¬
wärme von neuem kräftig beginnt . Dieses
wird durch die nährenden Substanzen des
Kalkstickstoffes, die jetzt bei der beginnenden
Naturwärme sofort für die Wurzel in Lö-
stmg gehen, beschleunigt. Nach den neuesten
Beobachtungen hat der Kalkstickstoff einen
kleineren Gehalt von Zyanamid , welcher
nur dann schnell in sich selbst zerfällt , wenn
Bodenwärme und Luftwärme diesen Zerfall
beschleunigen. In kalten Böden wirkt der¬
selbe deshalb auch für die einzelnen Winter¬
saaten , wenn das Ausstreuen erst dann be¬
ginnt , wenn milde Witterung im März ein¬
tritt . Ist Roggen ausgesät auf Mergelboden
mit dem größten Bestandteil Sand , so muß
die Nachdüngung reichlich geschehen, weil
Überhaupt der Ertrag von mergeligem
Sandboden geringer ist als von reckitem
schwarzen resp. lehmigen Boden . Dasselbe
$ . ?uch in der Jetztzeit , wo alle Arten Acker¬
flächen für Brotgetreide in Benutzung ge¬
nommen sind, zu beachten, um erhöhte Korn¬
ertrage zu haben . Für diesen Zweck eignet
sich auch das schwefelsaure Ammoniak , wenn
es bis Mitte Januar auf die Roggenfelder
aufgestreut wird . Hat man beim Einsäen
des Winterroggens pro Hektar — 4 Morgen
75 Pfund Ammoniak mit in den Boden
gegeben, so gibt man im Januar wieder 75
Pfund auf die genannte Fläche. Dieselben
Düngergaben wiederholt man im Februar
und gibt dann nicht den Ammoniak allein
sondern vermischt ihn zur Hälfte mit Super¬

phosphat . Es ist dabei zu beachten, daß die
beiden Düngersorten innig und gleichmäßig
mrt einander vermischt werden, damit sie
aut wirken können. Dort , wo Kainit zum
Düngen im Winter zur Verwendung kom¬
men soll, können die Düngergaben schon ge¬
reicht werden , sobald der Roggen genügend
aufgegangen ist. Derselbe wirkt auch noch
auf eine dünne Schneelage und verbindet
!ich leicht mit der Erdoberfläche , welches
wiederum für di ' Winterdüngung sehr vor¬
teilhaft ist. Gerade auf trockenen, von Natur
warmen Böden soll diese Winterkopfdünqung
gute Vorteile haben , besonders dann , wenn
auch vor dem Aussäen des Roggens Kainit-
dunger gereicht ist. Sind beispielsweise im
Herbst pro Hektar bei der Aussaat von grob¬
körnigem Roggen ein Zentner Kainit dem
Boden einverleibt , so kann als Kopf- resp.
Nachdüngung im Januar -Februar noch ein
Zentner Kainit ausgestreut werden Wo
nun der Jahreszeit wegen oder aus Mangel
an paffendem Kunstdünger die Winter¬
düngung , sei es für grüne Wintersaaten , oder
für im Frühjahr anzubauende landwirt¬
schaftliche Gewächse aller Art , in Verwer¬
tung genommen wird , müssen solche Felder
auch genügend gekalkt werden . Dieses ist
auch der <yan, wenn mit Kainit oder mit
Kainit und Jauche in Mischung die Haupt-
dunguna geschieht. Solche Feloer bedürfen
aller 3 Jahre einer regelrechten Düngung mit
Kalk, der im Winter auch auf gefrorenen
Boden gefahren werden kann. Denn solche
Dungerarten , wie überhaupt kalihaltige
Kunstdünger lösen den Kalk im Boden schnell
auf , mithin der Vorrat von Kalk im Boden
schnell aufgebraucht wird . Gibt man keinen
genügenden Ersatz von Kalk, so kann dieses
für die Rindviehzucht , besonders auch Pferde¬
zucht große Nachteile haben . Wird auf einen
Acker mit großem Kalkmangel Hafer gesät
so fehlt es dem Hafer an gewiffen Bestand¬
teilen der Nährkraft . Man hat sogar be¬
obachtet, daß in einer Landwirtschaft , wo
nicht genügend Kalkersatz dem Erdboden ein¬
verleibt wird , das Versohlen der Pferde
usw. häufig in Erscheinung tritt , infolge von
Vorfutterung des Hafers . Wie nun schon
vorhin angcdeutet , ist neben der Winter-
dungung der Wintergerste auch das Eggen
der Gerste im Frühjahr wohltuend . Doch
ist dies für Roggen , der schon im Frühjahr
in starkem Wachstum und gut bestockt ist, nicht
wohltuend . Die reiche Bestockung der Fel-
der leidet darunter , und deshalb soll man
auch das Eggen im Frühjahr , namentlich
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«mm «s nicht frühzeitig ausgeftihrt wer¬
den kann, bei dem Brotgetreide unterlassen.
Dagegen für Winlerraps kann neben der
Kopfdüngung im Januar -Februar auch das
Eggen der Rapsfelder im März -April zur
Anwendung kommen. Da nun auch für Ee-
treide , Kartoffeln , Buchweizen und andere
Futterfriichte in der Jetztzeit viel umgear-
deitetes Heideland in Benutzung kommt, so
ist besonders die Winterdüngung auf diesem
Heideneuland sehr wichtig. Nehmen wir
zunächst die Gerste, die auch auf Heideneu¬
land gute Erfolge gibt mit Kunstdünger und
Ka,kung . Zunächst ist der Boden passend
mit Kalk im Winter zu versehen. Alsdann
rechne man für die Felder , welche im lrrüh-
jahr mit Sommergerste besät werden sollen,
zum Ausstreuen im Januar pro Hektar 2Mi
Zentner schweselsaures Ammoniak und drei
Zentner , für die Frühjahrsaussaat . Das
letzte Quantum wird mit der Gerste zugleich
ausgelät und gibt dann die spätere Nah¬
rung oer jungen Gerste, während die Saug¬
wurzeln der leimenden Gerste schon Nahrung
finden von den im Januar ausgestreuten
Nährstoffen . Wenn Thomasmehl und Kai-
nit zu haben ist so kann auch dieses in
Mischung für die Winterdüngung im Januar
in Betracht kommen. Man kann je nach
Bodenart und Vorrat von Kali und Phos¬
phorsäure im Boden Ya Kainit und % Tho¬
masmehl nehmen. Auch läßt sich die umge¬
kehrte Menge in Verwertung bringen . Da
ater nun Gerste auf neu in Kultur genom¬
menes Heideland sehr viel Kalk braucht , so
rechne man pro Hektar 60 Zentner Kalk¬
mergel . Dieses Quantum wird durchschnitt¬
lich für alle Heideböden , gleichviel ob sie
hoch oder niedrig liegen , maßgebend sein.
Nicht minder aber auch gedeiht der im Früh¬
jahr auszusäende Hafer auf neuem Heide¬
boden gut , wenn im Januar schon die be¬
treffenden gepflügten Flachen mit Kainit
uno Thomasmehl oder mit schwefelsaurem.
Ammoniak bestreut sind. Man kann die
Mengen Kunstdünger in demselben Gewicht
bemessen, als bei der Sommergerste geschehen.
Immerhin ist aber zu beuchten, daß gerade
auf Heideneuland es viel darauf ankommt,
daß sowohl für Sommergerste wie Hafer
der im Januar ausgestreute Kunstdünger
gut mit dem Boden vermischt wird , oder
doch Gelegenheit findet , sich mit dem Heide¬
boden zu vermischen. Hat man in der Wirt¬
schaft genug Stallmist zur Verfügung , so
kann dieser vorteilhaft auf Heideboden mit
in Verwendung kommen. Man kann die
Kunstdüngergaben bis auf die Hälfte ver¬
mindern und muß dann aber dafür sorgen,
daß die bestimmte Menge Stalldünger im
Januar oder noch früher auf das betreffende
Heideland gefahren wird . Allerdings ist
auch für das neu umgebrochene Heideland
Kuhdünger besser als reiner Pferdedünger.
Er wirkt am besten, wenn er im Winter
noch untergcpflügt wird , damit er bald den
Zersetzungsproz .ß durchmachen kann. Wird
auf diese Art das Heideland im Winter
gedüngt , so fehlt es dem Hafer nicht an den
nötigen Nährstoffen . Viele große Flächen
d s im Sommer neu kultivierten Heide¬
landes können nun in nächstem Frühjahr für
die Haferkultur in Anwendung kommen,
mithin auch das heimische Land für Hafer
wesentlich zu vermehren ist. Vergegen¬
wärtigt man sich die Tausende von Mor¬
gen Heideland , welche durch russische und
französische Gefangen « urbar gemacht sind, so
kann man hieraus die Schlußfolgerung
ziehen, daß das Kulturland für alle Art land¬
wirtschaftlichen Gewächse dauernd und nutz¬
bringend vermehrt wurde . Die Haupt¬
nahrungsmittel für Menschen und Vieh er¬
heischen hierdurch eine größere Anbaufläche,
da auch auf Heideland Kartoffeln gut
wachsen. Wenn auch die Kartofftlkultur
durch eine Wint rdüngung höher im Ertrag
steigen kann, dessen ungeachtet muß man aber
auf Heideland , welches noch keine Kartoffeln
getragen hat , beachten, daß höher gelegenes

Heideland besser ist als tiefliegendes Heid«,
land . Denn die Kartoffel wird auch bei
einer guten Winterdüngung besser Trocken¬
heit als Nässe vertragen . Stalldünger , auch
in Mischung von Pferdedünger und Kuh-
dünger , läßt sich auf diesen Böden gut ver¬
werten . Er bereitet oen Kartoffelboden
dann am besten vor , wenn der Dünger vor
Neujahr oder kürz nach Neujahr unterge¬
pflügt wird . Je kürzer der Stalldünger ist,
desto besser deckt die Heidefurche den Dünger
und laßt ihn sofort bearbeiten , um sich bald
in für die Kartoffel brauchbare Nahrung
umzuwandeln . Aber auch der Kunstdünger
ist für die Kartoffel in, Heidebodea zu ver¬
wenden . Will man sehr stärkereiche Kar¬
toffeln , so muß man Dünger nehmen, wel¬
cher den Stärkegehalt der Kartoffel vermehrt.
Gebraucht man einen Kunstdünger , der auf
einem Morgen 2 Zentner Stärkemehl mehr
in die Kartoffeln bringt als ein anderer
Kunstdünger , so ist der erste Kunstdünger
außer für Heideland auch für andere Erd¬
böden zu verwenden , selbst dann , wenn der¬
selbe im Einkauf etwas teurer ist. Denn
2 Zentner Stärkemehl repräsentieren immer
einen ansehnlichen Wert . Kainit darf man
nun aber nicht für Vordüngung im Winter
verwerten , weil dieser die Eigenschaft hat,
je nach Sommerwitterung mehr oder weniger
den Gehalt des Stärkemehls in der Kar¬
toffel zu vermindern . Jedenfalls ist schon
durch diese unüberlegte Verwendung von
Kainit , selbst wenn derselbe mit Thomas¬
mehl in Mischung kommt, eine große Ver¬
minderung des Stärkeertrages der Kartoffel
eingetreten . Viel Stärkegehalt produziert
das 40 prozentige Kalisalz , allein im Winter
oder mit Thomasmehl zusammen ausge¬
streut . Ebenso aber auch soll Kainit der
Kartoffel einen schlechten Geschmack ein-
impfen , und da die Kartoffel ein Haupt¬
volksnahrungsmittel ist, so soll der Kainit
nicht für die Winterdüngung wie auch für
die Frühjahrsdüngung in Benutzung kom¬
men. Durch dieses Verfahren kann man ver¬
schiedene wichtige Kulturpflanzen im Win¬
ter an Nährstoff bereichern. I.

Woderrkrtttuv.
Tiefkultur bei Sandbod -n. Fast allge¬

mein ist die Ansicht verbreitet , daß die Tief¬
kultur bei Sandboden nicht angebracht sei
und sogar die Fruchtbarkeit verringere . Zwar
würde eine zu starke Lockerung des Sand¬
bodens schaden aber Lockerung ist nicht mit
Tiefkultur zu vergleichen ; der Sandboden
muß also auch tief bearbeitet werden . Durch
diese Behandlung wird derselbe befähigt , die
atmosphärischen Nährstoffe aufzufangen und
festzuhalten . Bei flach bearbeitetem Boden
fehlt diese Eigenschaft fast ganz, weil Luft,
Wind und Sonne so stark einwirken , daß
eine Verflüchtigung der wertvollen Be¬
standteile eintritt . Durch die tiefere Kultur
wird der Luft mit ihren Bestandteilen Zu¬
tritt verschafft zu den unteren Boden¬
schichten, und die Pflanzen bleiben da¬
durch länger feucht und sind der Witterung
nicht in dem Maße ausgesetzt, als dies bei
flach gelockertem Boden der Fall wäre . Also
ist die Tiefkultur auch beim Sandboden sehr
zu empfehlen.

Ai'tngttng.
Das Ausbreiten des Düngers . Vielfach

ist es bei den Landwirten gebräuchlich, den
Stalldung auf dem zu düngenden Felde in
kleinen Haufen aufzusetzen und dann eine
ganze Zeitlang in dieser Weise stehen zu
lassen. Es entstehen dadurch Eeilstellen,
während das übrige Land Mangel an Nähr¬
stoffen aufweisen wird . Daher ist unbedingtKaten,den Stalldung sofort nach dem Aus-ren auch zu breiten und möglichst bald
unterzupflügen . Fehlt es zum Ausbreiten
des Düngers an den nötigen Arbeitskräften
und muh der Mist von der Dungstätte ent¬

fernt werden , so lege man im Felde einen
großen Haufen an , der festgetreten mit Erd¬
schichten durchzogen und mit einer stärkeren
Erdoecke vollständig umkleidet wird . Der
entstehende Mehraufwand an Arbeit macht
sich durch die Erhaltung der Nährkraft des
Düngers reichlich bezahlt.

Schlamm aus Gräben und Teiche» und
Flüssen kann zur Düngung angewendet wer¬
den, doch ist zu beachten, daß er oft Eisen-
oxidul und sauren Humus enthält . Damit
er aber entsäuert wird , ist anzuraten , ihn
mit Kalk zu verbinden und längere Zeit
an der Luft liegen zu lassen. Der Sckilamm
ist von sehr verschieoener Beschaffenhert und
ein vorzügliches Mittel als Grundlage zur
Kompostbereitung , da er eine humose, lockere,
leicht verwesliche , stickstoffreiche sowie er¬
dige Masse ist.

M i kcbw tu t sch erst.

Warum rahmt und buttert eine Milch
besser aus als die andere ? Gelegentlich ist
schon des öftern auf die verschiedene
Größe der Fettkügelchen in der Milch und
ihr verschiedenes Auftreten hingewiejen
worden . Betrachten wir nun heute ihr Ver¬
halten ! Das Fett ist in den Kügelchen klar
und durchsichtig und bleibt auch in unter¬
kühltem Zustande bis zum Gefrierpunkte
flüssig. Dieses kommt durch die Oberflächen¬
spannung , die beim Buttern durch andauern¬
des Stoßen und Schlagen überwunden wird.
Mit der Aufhebung der Oberflächenspan¬
nung wird das Fett fest und es entsteht die
Butter . Es ist nun leicht erklärlich, daß
die größeren Kügelchen mit ihrer größeren
Oberfläche weniger Widerstand leisten als
die kleinen, darum rahmt und buttert Milch
mit größeren Fettkügelchen leichter. Sehr
kleine Fettkügelchen widerstehen den Ein¬
wirkungen des Stoßens und Schlagens viel
mehr oder aucki ganz ! sie entziehen sich daher
auch der Ausbutterung . Die Ausrahmung
und Ausbutterung ist daher nie eine so voll¬
ständige , als wenn größere Fettkügelchen
vorhanden sind.

Öjßßßau.
Hafenfraß an Obstbäumen . In einem

strengen Winter können die vom Hunger
getriebenen Hasen im offenen Felde wie im
Garten kaum irgendeine andere Nahrung
finden als die Knospen und die Rinde der
Obstbäume . Dadurch werden die Obstpflan¬
zungen und die nicht geschützten Baumschulen
stbwer beschädigt. Allerdings lassen viele
Besitzer es an der nötigen Vorsicht fehlen;
denn man steht Baumschulen genug, welche
nur einfach mit einer Hecke umgeben sind.
Daß diese nickst genügend Schutz vor dem
Wiid bietet , ist wohl selbstverständlich. Sind
nun die Obstbäume durch Hasensraß ge¬
schädigt worden , so kann der Besitzer immer
noch die eingetretenen Beschädigungen ver¬
mindern . Was die Hochstämme anbelangt,
so werden sie in einer Höhe von etwa 10 bis
1ö Zentimeter vom Boden veredelt , beson¬
ders beim Apfel; da letzterer besonders gern
vom Hasen benagt wird . Meistens reicht
nun die Schneedecke bis über die angegebene
Höhe, so daß der edle Teil beschädigt wird.
Wenn nun die Rinde stark abgenagt ist. so
schneidet man den Stamm im Frühling
schräg ab , und bedeckt die Schnittwunde mit
Baumwachs . Der Stumpf wird jetzt viele
Augen austreiben ; die an dem veredelten
Holze auftretenden entfernt man bis auf
zwei bis drei , die unter der Veredelungsstelle
befindlichen schneidet man alle ab. Diese
stehenbleibenden Augen entwickeln nun kräf¬
tige Triebe , von welchen man den stärksten
weitertreiben läßt und ihn an einen Pfahl
festbindet, die übrigen hälk man im Laufe der
Sommers kurz, um den Haupttrieb immer¬
mehr zu kräftigen und ihm Nahrung zuzu¬
führen ; im Herbst schneidet man sie dann
alle ab.



'S 'kO
US. O

©
e •—

O
<«

e>
A
«

3SSQ
* «>©

-Z.

Hoff« iiid| l ! Satte nicht!
Frisch Die Zeit beim Lchoxf gesatzt!
Luche nicht, was dir gebricht,
Und genieße was du hast.
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Zeigt die trübe dunNe Teile
Dir auch oft das Leben,
Jft 's vom Bild doch nur der Tchatten.
Um das Sicht zu heben.

Mrlt, halte den Atem an!

fas Grauses der Hölle Hatz ersann.
Bricht gegen die deutsche Mauer an!

Wie eines Untiers Prankenprall
Wütet 's an den lebendigen Wall!
Doch der Wall ist ein Wunder an Heldenmut,
Heiliger Liebe und Stahl und Glut.
Unirdisch fest steht der deutsche Wall.
Kein Haß, keine Hölle stürmt ihn zu Fall,
Weil heilige Li be das Wunder gebaut
Und heilige Liebe dem Himmel vertraut!
Drum muß die Hölle an ihm sich zerbranden
Und Haß und Frevel ohnmächtig stranden ! —
Welt , halte den Atem an!
Vom Walle zur Heimat viel Rufe wehn:
/.Deutschland daheim ! Deine Männer stehn!"
Und von der Heimat zum Walle flingt ’s:
„Brüder ! Wir wissen's : Ihr steht! Ihr

vollbringt 's !"
Welt , halte den Atem an!
Es wird ein Morgen aus Osten gehn
Und über der deutschen Mauer stehn!
Da werden die deutschen Farben , die Farben

des Sieges wehn!
D. E. K. Reinhold Braun.

I I
Die Ansprüche der Kriegsreit.

Es kann nicht geleugnet werden , daß
augenblicklich sehr hohe Ansprüche an unsere
Kasse gemacht werden . Immer neue Anfor¬
derungen treten an uns heran , und es will
das Herz bedrücken, daß ihnen allen trotz oer
größten Opferwilligkeit nicht stets genüg»
werden kann. Das „Rote Kreuz" schickt seine
freundlich bittenden Sammlerinnen wir
halfen unsern Bundesgenossen , den Türken
und anderen , wir liefern Lebensinittel , viele
Eebraucksgegenflände und Kleidungsstücke
an Einheimische und Auswärtige . Wir ge¬
denken allstündlich der für uns kämpfenden
Land - und Seesoldaten und vergessen auch
gewiß nicht die Notleidenden in der Heimat.
Das deutsche Volk erinnert sich in Wehmut
aller für seine Freiheit schon Dahingeopfer¬
ten , wie nicht weniger der m E -fangenjchaft
Schmachtenden und sich nach ihrer Hein»at
Sehnenden . Falsche Berichte über den
Stand der Dinge bedrücken die Armen noch
mehr als die rohe, rücksichtslose Behandlung
und die doch meistens ganz unzureichende
Verpflegung in Feindesland . Daher darf
sich von uns , den Daheimgebliebenen , auch
keiner je zurückziehen, wenn auch noch so
große Opfer von ihm verlangt werden,
sondern seine reiche Gabe soll den Beweis
seiner treuen Gesinnung liefern.

Müssen wir doch alles darangeben und
willig jedes Opfer an Geld und Gut , Leib
und Seele bringen , um dadurch auch an
unserm Teile den vor der Front Stehenden
das Durchhalten zu ermöglichen. Sie sind
der eherne, gegen alle Feinde aufgerichtete
Damm , an dem sie sich die Köpfe zerschellen.
Es wird ihnen , davon sind wir überzeug!,
nicht gelingen , sich der eisernen Umklam¬
merung unserer kriegstüchtigen , zu jeder
Anstrenoung , wie zu jeder Entbehrung be¬
reiten Feldgrauen zu entziehen . Daher dür¬
fen wir auch keinen Augenblick unsere heilige
Pflicht des Beistandes versäumen und ihnen
allen zeigen, wie hoch wir ihre Leistungen
vor und hinter der Front bewerten . Mit

Worten der Anerkennung , Mt gerührten
Hinweisen ist ihnen nichts geholfen. Nur
die Tat beweist die Opferfreudigkeit und
unsere Zuversicht auf den deutschen Sieg.
„Endlich, endlich kommt einmal ! Die im
Lande selbst aufgebrachten Kriegsanleihen
sind der beste Beweis , daß noch sehr viel
Geld bei uns vorhanden ist. Der Gedanke
ist erhebend und beglückend, denn die vom
Feinde für uns herbeigewünschten argen
Notstände treten zu unserer Genugtuung
nicht ein . Vielmehr finden sich immer noch
neue und reichliche Mittel , sie fern von uns
zu halten und den Brüdern draußen freudig
beizustehen. A. E . O.

ZÄeil ) »rcrct) tseru1Zelten.

Schlummerrolle . Durch Verbindung von
andersfarbigem Stoff , Plüsch, Samt usw.
mit bestickten Streifen lassen sich leicht
Schlummerrollen , sogenannte „Wonnekloße'
und dergleichen mehr Herstellen. Unsere Vor¬
lage ist auf maisgelbem Canevas mit Kreuz-K gearbeitet und eignet sich besonders gut1̂, von kleinen, noch nicht so sehr bewan¬
derten Händen nachgearbeitet zu werden . Sle
ist in zweierlei Blau , und zwar mit Garn
gestickt, weil sie zu einer Schlummerrolle für
den täglichen Gebrauch bestimmt ist. Als
Ergänzung ist blaues Tuch in passender
Farbe gedacht, welches über Stramin mit
einer Borte in maisgrüner Filosellseide zu
besticken ist. Auch kann man , soll die Ar¬
beit sehr rasch vonstatten gehen, nur an die
Seiten gerade Linien von „Grätenstichen"
machen. Das Tuch wird dann in Zacken oder
Bogen ausgcschlagen und „aufliegend " mit
den hellen Streifen vereinigt . Oder diese
liegen , an den Ösen durchzogen, auf . Die
Schlummerrolle selbst wird mit Pflanzen¬
daunen gefüllt . Die Schnur nimmt man
.zweifarbig,, die von Wolle angefertigten,
büschelweise an beiden Seiten herabhängen¬
den Pompons sind jedoch einfarbig.

Tintenlöscher . Ein recht hübsches Ge-
schenkchen, sehr passend für jeden Damen-
jchreibtisch, kann man fast kostenlos Herstellen.
Man verwendet hierzu die in der Pupen-
wirtschaft üblichen und in jedem Spielzeug¬
lade ,, für 10 Psg . erhältliche Nudclrolle . Die
Griffe werden vergoldet und der gerundete
Mittelteil der Rolle fest und glatt mit meh-
reren Lagen grünen , englischen Löschpapiers
umwickelt, dessen oberes Ende man mit
flüssigem, weißem Gummi an der bewickelten
Rolle festklebt. Je «in winziges Schleifchen
aus grünseidenem Babybändchen schmückt den
Eriffanfatz.

Blumenbehälter . Ein Horn , wie man es
in Spielwarengeschäften als Kindertrompcte
findet , bildet einen hübschen, eigenartigen
Behälter für frische oder auch künstliche
Blumen . Man ziert das Horn mit einer
Brandmalerei . Ein mit Nieten befestigter
Blechhaken dient zum Anhängen des Harnes
an die Wand.

Weihncrchtsbäckereien.

Eewürzkonfekt. Dies Konfekt eignet sich
sehr für einfachere Zwecke, z. B . für die
Dienstbotenteller . Man braucht dazu läng¬
liche, steife Papierkapseln , die man leicht aus
steifem Papier selbst Herstellen kann.. — Drei
Pfund Zucker läutert man und kocht ihn zum
Fluß , nimmt ihn vom Feuer , läßt ihn halb
erkalten und verrührt ihn mit 50 Gramm
gestoßenem Zimmet , halb so viel gestoßenen
Nelketi, 10 Gramm Kardamom , einer hal¬
ben geriebenen Muskatnus , der abgeriebenen
Schale einer großen Zitrone , 50 Gramm ganz

fein geschnittenen Zitronat , ebensoviel Po¬
meranzenschale und 100 Gr . seingeschnittenen
abgezogenen Haselnußkernen und streicht die
Masse in die Papierkapseln . (Der Zucker
muß ganz weich bleiben , daher warm stehen,
während man die Masse rührt ! Nach dem
Erstarren werden die geformten Zuckerstan¬
gen in Streifen geschnitten.

Weiße Pfeffernüsse. 500 Gramm ge¬
riebener Zucker wird mit 4 ganzen Eiern
verrührt , dann gibt man ein klein wenig
Pfeffer , die Schale einer Zitrone , nach Be¬
lieben feingeschnittene Sukkade oder Zitro¬
nat , 1 Teelöffel in etwas Wasser oder Sahne
aufgelöste Pottasche und 500 Gr . Mehl hinzu.
Man setzt kleine, recht gleichmäßige runde
Häufchen auf das Blech.

Gemeinnütziges.
Kleiderbürsten rein zu halten . Die eben

gebrauchte Dürste reibe man jedesmal gegen
ein reines Papier , welches man mit einer
Hand gegen die scharfe Kante des Tisches
hält , so lange , bis das Papier , welches man
beim Reinigen immer verschiebt, rein bleibt.
Dies ist in einigen Augenblicken geschehen.
Man schont hierdurch die zu reinigenden
Kleidungsstücke; oft leiden die Kleidungs¬
stücke durch die unreinen Bürsten mehr als
vom Gebrauche und vom Staube , und das
viele Auswaschen mit Soda oder Seife ist
denselben auch nicht zuträglich.

Noch frisch« Weinslecke entfernt man leicht
aus Tischzeug, wenn man unter den noch
nassen Fleck einen Teller mit kochendem
Wqsser stellt. Der Dampf zieht die Flecken
sofort aus . Sollten dieselben bei einem
Teller Wasser noch nicht verschwunden sein,
so muß man das heiße Wasser nochmals
erneuern , doch achte man darauf , daß das
Tischtuch nur von den Dämpfen , nicht vom
heißen Waster selbst berührt wird . Ist der
Fleck ganz blaß geworden , io wird er in
Seife mit lauem Waster nachgewaschen, wo¬
durch er sofort gänzlich weicht.

Schwar .zlackicrtes Leder glänzend zu
machen. Fünf Teile Stearin werden in
7 Teilen Terpentinöl warm gelöst und 3
Teile Kienruß eingerührt . Man nimmt
etwas von dieser Salbe aus ein Läppchen
und reibt das lackierte Leder damit eia , dann
poliert man mit einem reinen weißen Läpp¬
chen nach.

Der Fichtennadelgeist , auch Waldluft ge¬
nannt , wird hergestellt durch Vermischen von
2 Teilen Zitronenöl , 3 Teilen Lavendelöl,
5 Teilen Rosmarin , 10 Teilen Wachholder¬
öl, 8 Teilen Fichtennadelöl , 1 Teil Bitter¬
mandelöl , 1 Teil Essigäther und 2 Teilen
Kornsprit.

fiiubrrjiflcge und-Erstellung.
Das Kind soll nicht mit Dingen spielen,

welche seine Sinne ausrcgen , und weiter soll
es beim Spielen nicht seinen Sinn aus
Dinge richten müssen, welche es nur schwer
begreifen kann. Grauenhafte Zeichnungen
und Abbildungen , komplizierte Spiele,
namentlich solche, welche viel Geräusch er¬
zeugen, sind für kleine Kinder nicht zu emp¬
fehlen. Auch muß eine gewisse Abwechselung
den Kindern in dem Sinne geboten wer-
S
den. daß sie nicht etwa fortwährend mit
Bilderbüchern spielen mögen, weil das lang¬
dauernde Betrachten von Bilderbüchern
vieles Sitzen und starke Anstrengung des
Sehvermögens erfordert . Bei Außeracht¬
lassung dieses Momentes wird schon im
frühesten Kindesalter der Keim zu fehler¬
hafter Körperhaltung und zur Kurzsichtigkeit
dem Kinde eingepflanzt.
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<S»Kcrus - und Jimmerrgurten . «r»
Vas Vktzirken brr Zimmerplianzen.
Von Emil  E i e n a p p - Hamburg.

Wohl keine andere Praxis erfolgreicher
Zimmerpflanzenpflege nimmt das Interesse
des Liebhaber -Publikums so sehr in An¬
spruch, wie di « des zweckmäßigen und zeit¬
richtigen Begießens , denn die Frage , wann
und wie soll ich diese oder jene Art meiner
Zimmerpflanzen gießen , ist eine der ständi¬
gen Erörterungen im Kreise privater Pflan¬
zenpflege . Wie schon vor Zeiten , so ist das
Begießen auch heute noch die wichtigste und
wesentlichste aller Pflegeregeln der sport¬
lichen Zimmcrgärtnerei , und ist cs in den
letzten Jahrzehnten um so mehr geworden , je
mehr an Stelle erprobt widerstandsfähiger
und in der allgemeinen Unterhaltungspftege
verhältnismäßig anspruchsloser Großvater-
Pflanzen (Fuchsten , Geranien , Brandbäume,
gewöhnliche Kakteen , Myrten , Oleander
u,w .) neuere und nicht zuletzt auch tropische
und subtropische Pftanzenarten (Palmen,
Orchideen , Farne , Edeltannen , Clivien usw .)
'n .E Znnmcrpflege heimisch geworden sind
und sich hier je läm er je mehr als recht dank¬
bare Pfleglinge erwiesen haben . Aber ge¬
rade diese fremdländischen Neuheiten sind es,
die das Laienpublikum zwingen , sich mehr
wie bisher mit der kulturellen Unterhal¬
tungspflege anderer Zimmerpflanzen ver¬
traut zu machen , um sich des neuen Besitzes
nicht nur vorübergehend als gelegentliche
Eefchenkpflanze , sondern auch noch in spä¬
teren Zähren an deren Blatt - und Blüten-
chonheit zu erfreuen . Und daß dies bei vor¬

handener Lust und Liebe zur Sache und
einem empfindenden Verständnis für das
Wohl und Wehe seiner Pfleglinge auch beim
- _j e^ r uwhl möglich ist, oaoon reden
,olche Exemplare augenscheinliches Zeugnis
denen wir gelegentlich als kraftvolle Kultur¬
pflanzen unter den Liebhaberpflanzenschützen
begegnen . Allerdings sind solche Erfolge
nur da möglich , wo insbesondere das Begie¬
ßen -aufmerksam und unter Berücksichtigung
der leweils in Betracht kommenden kultu¬
rellen Eigenart und der natürlichen Lebens-
bedrngungen bestimmter Pflanzen voraenom-
men wird Vor allem lügt man sich hierbei
zur Regel dienen , nur dann zu begießen,
wenn die Pflanze ein wirkliches Bedürfnis
hierfür zeigt , also auch tatsächlich trocken ist
dann aber gieße man gründlich , damit auch
die tiefer liegenden Wurzeln des Topfes
hiervon berührt werden , die bei einem hau-

°ber nur oberflächlichen Begießen
sonst Saftstockungen unterworfen sind die
aus die ganze organische Struktur der Pflanze
nicht ohne schädigende Folgen bleiben . Fer-
1*2 . auch die praktische Erfahrung ge¬
lehrt , daß die meisten Zimmerpflanzen weit
qr,?L einmal eine gelegentliche gründliche
Austrocknung vertragen , als wenn sie durch¬
weg zu naß gehalten werden , wodurch nicht
nur die gefährliche Wurzelfäule , sondern
auch organische Erkrankungen aller Art , und
nicht se ten dauerndes Siechtum hervorqeru-
[e" ro}fr .0- Als sicheres Zeichen der Trocken¬
heit gilt allgemein der Umstand , wenn die

staubig erscheint und beim
Befühlen ohne Zusammenhalt ist, sie sich all-
stitig vom Topfrande löst und der Topf beim
Beklopfen einen Hellen Ton von sich gibt
wahrend nach genügend nasse Pflanzen in
der Erdschicht ein dunkles Äussehen haben
" " ts die Klopfprobe mit dumpfem Mange

augenscheinlichsten , aber auch
am gefährlichsten wird die Trockenheit da¬
durch , daß Blatt und Blüten der Pflanze
schlaff herunterhängen , welcher Zustand in¬

dessen möglichst vermieden werden sollte , und
zwar insbesondere dann , wenn es sich um in
poröser Heide - und Moorerde stehende Ka¬
melien und Azaleen handelt , deren Tops¬
ballen nach einmaligem zu starkem Austrock¬
nen nur sehr langsam wieder eine normale
Feuchtigkeit annehmen . Um solchen Pflan¬
zen vorkommenden Falls bei der Wiederauf¬
richtung ihrer Gliederungen zweckmäßig ent¬
gegenzukommen , empfiehlt sich die Praxis,
sie für einige Stunden aus dem Luft - und
Lichtwechsel zu entfernen , in einem dunklen
und geschlossenen Raum aufzustellen und den
Topf in einen Eimer oder Kübel so lange
unter Waler zu setzen, bis sich die pflanz¬
lichen Gliederungen wieder erstraffen . über
das mehr oder weniger häufigere Vorkom¬
men der Trockenheit bezw . über die zeitliche
Notwendigkeit des Gießens bestimmter
Pflanzen lassen sich tatsächlich Zeiten nicht
sagen , denn die verschiedenen Jahreszeiten,
die leichte oder schwere Form der Erdarten,
der genügend große Eießrand , der jeweilige
örtliche Standplatz der Pflanze im hellen
oder schattigen Blumenfenster , das heimat¬
liche Herkommen und das mehr oder weniger
große natürliche Wasserbedürfnis (Wasser¬
ader Felsenpflanzen ), die nur spärliche oder
üppige Belaubung und der Wechsel von
Licht , Luft und Sonnenschein sind hierbei
von so wesentlicher und entscheidender Be¬
deutung , daß es schließlich ebenso viele Re¬
geln als Ausnahmen von denselben zu beach¬
ten gibt , daß aber naturgemäß während der
sommerlichen Vegetationsperiode die meisten
Pflanzen ein größeres Wasserbedürfnis zei¬
gen , wie im Winter , wo der größere Teil der
Zimmerpflanzen lediglich im vegetierenden
Wachstum verharren , ist an sich wohl selbst¬
verständlich . Im allgemeinen wird im Som-
mer ein täglich einmaliges Begießen genü¬
gen , sofern normale Verhältnisse obwalten,
sind die Pflanzen aber der direkten Sonnen¬
bestrahlung und dem freien Luftwechsel aus¬
gesetzt, muß es unter Umständen zweimal
und noch häufiger am Tage vorgenommen
werden . Als Gießzeiten wähle man die
frühen Morgen - oder die Abendstunden , da
das Wasser dann erfahrungsgemäß weit er¬
frischender auf dcn pflanzlichen Organismus
wirkt , als wenn in den heißen Mittagsstun¬
den gegossen wird , wo das erhitzte Zellen¬
gewebe auch gar nicht in der Lage ist, das
plötzlich zugeführte und zumeist noch unter¬
temperierte Wasser normalerweise zu ver¬
arbeiten . Im Winter wird das Gießen da¬
gegen ausschließlich während der Mittagsstun¬
den , immer aber auch nur dann vorgenom¬
men , wenn die betreffende Pflanze wirklich
trocken ist . Dies kann alle 2 bis 3 Tage , un¬
ter Umständen jedoch erst in eben so vielen
Wochen nötig sein , je nachdem es sich um
warm oder kühl stehende oder sich im Trieb¬
oder Ruhestande befindliche Gewächse han¬
delt , Unbedingt ist aber in den Winter¬
monaten , und namentlich bei den im Win¬
terquartier dicht gedrängt stehenden Pflan¬
zen darauf zu achten , daß das etwa beim
Gießen verspritzte Wasser durch energisches
Lüften baldigst wieder abgetrocknet wird -
damit es an den pflanzlichen Gliederungen
keine Fäulnisbildungen h . rvorruft . J,n
übrigen wird die jeweilige richtige Praxis
des Begießens immer die fein , wenn dem
Pfleger ein richtiges Verständnis für das
Wohl und Wehe seiner Pflanzen eigen ist
und er in längerer Selbstbetätigung eine
genügende Erfahrung gesammelt hat . Wo
immer es zu haben rst, verwende man als
Eießwasser das von mineralischen Substan¬
zen freie Regenwasser , ferner weiches Fluß-
und Vachwasser , und nur im Notsalle

Brunnen - oder Leitungswasser . Letzteres ist
das ungeeignetste Eießwasser , da es in fei¬
ner natürlichen Beschaffenheit nicht nur zu
hart und kalt , sondern auch mehr oder weni-
S.fr kalk- und eisenhaltig ist, und deshalb
zur das Pflanzenwachstum im allgemeinen
nicht tauglich ist. Muß es aber trotzdem
verbraucht w . rden , ist es durch längeres Ab-
jtehen von seinen gefährlichen Eigenschaften
zu befreien . In frischgeschöpftem Zustande
sollten aber auch andere Wasser nicht ver¬
wendet werden , es sei denn , daß ihre Tem¬
peraturen im Sommer der Luftwärme gleich¬
kommen und im Winter die Raumwürme
um einige Grad übersteigen . Ist dies nicht
der Fall , so muß der Unterschied durch Zu¬
gabe von warmem Wasser ausgeglichen wer¬
denden , wobei die Höchsttemperatur 18—20
Grad aber nicht übersteigen darf . Ein Ab¬
kochen des Eießwassers , wie es häufig in
ländlichen Kreisen geschieht , ist jedoch dem
Grunde nach zwecklos , da es weder kultur¬
technisch vonnöten , noch für die pflanzlichen
Aufbaustoffe dienlich ist , weil dadurch event.
das Wasser chemisch verändert wird und
Stoffe verliert , die für das Pflanzenwachs¬
tum nur förderlich sind . Schließlich möge
dann noch auf die Praxis des Gießens durch
Untersätze hingewiesen werden , da sie nicht
selten den Anlaß zu allerhand Erkrankun¬
gen bildet infolge von Wurzelfäule , der
durch sie Vorschub geleistet wird . Zulässig
ist diese Eießpraxis nur da , wo Untersätze
aus Reinlichkeitsgründen auf Fensterbret¬
tern , Blumentischen nicht gut entbehrt wer¬
den können oder es sich um Pflanzen zu
kleinen Eießrandes oder abnormer Wasser¬
aufnahme (Wasserpflanzen ) handelt , die an¬
dernfalls häufig an Wasjernot leiden wür¬
den . Aber auch in diesem Falle ist es unbe¬
dingt erforderlich , die Untersätze ab und zu
zu reinigen und zu entleeren , damit das
darin sich angesammelte Wasser nicht ver¬
dirbt (versauert ) und damit zur unlieb-
chmen Gefahrenquelle für das pflanzliche
Gedeihen wird.

Das Decken der R -'fen mit Dachpappe hat
den Nachteil , daß sich bei Frost Mäuse dar¬
unter aufhalten , welche die Rosen benagen.
Derselbe Schaden kann aber auch entstehen
bei Deckung mit Tannenreis oder Stroh.
Das Beste ist immer noch, die Kronen ganz
in Erde einzulegen und die Stämmchen mit
Stroh oder Packpapier als Schutz gegen
Glatteis und Sonne zu schützen.

Vogelschutz und Heckenschnitt . Unsere ge¬
fiederten Sänger und Vertilger der Feinde
im Obst -, Wein - und Gartenbau sind es
wohl wert , daß man alles aufbiet t, uni sie
an den Ort zu fesseln . Darum wäre es im
Interesse des Vogelschutzes erwünscht , die
Hecken und Sträucher und dergleichen nicht
im späten Frühjahre sondern im Wint . r
bis 1. März zu schneioen , damit sie während
der Nistzeit Ruhe haben und ungestört
brüten können.

Fe ' senpslanzen wollen oft nicht gedeihen,
weil der Boden zu fett und nicht wasserdurch¬
lässig ist . Felsenpslanzen lieben Bauschutt,
alten Lehm , verwitterten Mergel und Ton
als Unterlage , aber nicht fette Gartenerde.
Stehen sie zu naß , so faulen sie und gehen
ein.

Heuchera san guinea , rotblühende Alaun¬
wurzel , gehört zu den prächtigsten alten
Stauden , die unsere Gärten zieren . Ihr
Blumenstand ist rb , prächtige lange Rispe,
die auch für Binderei sehr wertvoll ist . Die
Alaunwurzel , auch in weiß gezogen , eignet
sich für Garten - und Topfkultur.

Hcransgegeben unter Mitwirkung rewnhrt . r FachschriftsteUe-. erfahrener Landw " m,d tüchtiger Hauairau -n. »iera »tw« r Schriftleiter : Paul Schettler in Cöchen Mnb >
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